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Schulerlebnispädagogik in der
Grundschule
Text: Ute Baumeister

Eine Folge und auch ein Ergebnis
des Prozesses der Verbesserung des
sozialen Klimas in unserer Grund-
schule war das Schulpastoral-Pro-
jekt Schulerlebnispädagogischer
Tag – Übungen zur Förderung
der Teamfähigkeit, der am Frei-
tag 22. Mai 2009 von 8.00 Uhr bis
13.00 Uhr stattgefunden hat.

Dieses Schulpastoralprojekt, das
ich im Folgenden beschreiben
möchte, stellt etwas Neues dar, das
aus der Schulsituation erwachsen,
somit nicht „aufgesetzt“ ist und
dennoch den klassischen (diakoni-
schen) Aufgaben der Schulpastoral
zuzuordnen ist.

Grundlegende Ziele
meiner schulpastoralen
Arbeit
Die für die Verständigung wichtige Fä-
higkeit, Perspektiven anderer zu berück-
sichtigen, erweitert sich im Grundschul-
alter1 und lässt sich in der Schule
fördern.

Sich darum zu bemühen, Beweg-
gründe und Sichtweisen des/ der
anderen zu erfahren und im eige-
nen Handeln zu berücksichtigen,
ist also auch in der Klasse möglich.
Voraussetzung dafür ist Anerken-
nung.

Unter Anerkennung wird eine Haltung
verstanden, die den/ die anderen als eine
Person  mit eigenen Wünschen, Bedürf-
nissen, Auffassungen und Interessen re-
spektiert, unabhängig von Leistungen
dieser Person oder gar von dem Nutzen
dieser Person für einen selbst2 (zitiert

nach Honneth, A. (1994): Kampf um
Anerkennung. Zur moralischen Gram-
matik sozialer Konflikte. 2. Auflage,
Frankfurt/M. zitiert in Anerkennung
S. 12)

Anerkennung lässt sich nicht als
ein Katalog starrer Verhaltensanfor-
derungen lesen. Entscheidend ist
die Haltung, dem/ der anderen im
Umgang miteinander Rechte und
Bedürfnisse respektvoll einzuräu-
men.

Das muss ausgehandelt werden
und findet ihren praktischen Aus-
druck in einem Umgang der Acht-
samkeit.

In der Schul – Erlebnis – Pädagogik fin-
det sich eine handlungsorientierte Me-
thode, die durch exemplarische Lernpro-
zesse junge Menschen in ihrer Persön-
lichkeitsentwicklung fördern will und
sie dazu befähigen, ihre Lebenswelt, ver-
antwortlich zu gestalten.3 (Heckmair,B.,
Michl,W., Erleben und Lernen – Einstieg
in die Erlebnispädagogik, Berlin, 1998)

Wichtige Grundprinzipien der
Schul-Erlebnis-Pädagogik:

– Handlungsorientierung durch
tätige Auseinandersetzung mit
einer Aufgabe in der Gruppe

– Herausforderungscharakter, in-
dem Distanz zum Alltag ge-
schaffen wird (Hirn ausschal-
ten, fallen lassen,)

– Ganzheitlichkeit durch Lernen/
Erleben mit Kopf, Herz und
Hand und Lernen mit/ in der
Natur

– Ernstcharakter: SchülerInnen
müssen Erfahrungen selber ma-

chen und erfahren die unmittel-
baren Konsequenzen

– Gemeinschaft/ Kooperation: es
geht um das Erlernen von Sozi-
alkompetenzen

– Pädagogisches Arrangement:
Förderung der Eigen-, sozialen,
Methoden-, ökologischen Kom-
petenz

– Sicherheit: Alle Übungen dürfen
keine Gefahr für Körper und
Seele sein.

Beschreibung des
ersten Schul-Erlebnis-
Pädagogik-Tages
der 3. Klasse

Konkrete Ziele des Projekts

Das Projekt 1. Schul-Erlebnis-
Pädagogischer Tag in der Klasse
3a der Astrid-Lindgren-Grundschu-
le Hösbach hat zum Ziel, die Team-
fähigkeit in der Klasse zu fördern
und damit ein positives soziales
Klassenklima zu schaffen.

Raum- und Sachangebot

Der Schul-Erlebnis-Pädagogik-Tag
fand an einem Freitag statt. Für die
vielfältigen Übungen stellte eine
Familie eine Streuobst-Wiese au-
ßerhalb des Ortes Hösbach zur Ver-
fügung. Sie war den Kindern von
Klassenabschlussfeiern vertraut.
Da es allerdings in der Nacht von
Donnerstag auf Freitag regnete und
auch am Freitag Morgen regnerisch
aussah, wurde die ganze Aktion
kurzfristig umgeplant, aus Sorge,

1 Oerter R. & Montada L. (hg.) Entwicklungspsychologie. Ein Lehrbuch, 1995, 249–309

2 Kampf und Anerkennung, Zur moralischen Grammatik sozialer Konflikte, 1994, 12

3 Heckmair, Michl, Erleben und Lernen – Einstieg in die Erlebnispädagogik, 1998, 14
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die Wiese sei zu nass und alle bekä-
men nasse Füße.

Begonnen wurde bis zur großen
Pause in den an die Schule angren-
zenden Räumen der Mittagsbetreu-
ung. Nach der Pause liefen wir mit
den Schülerinnen und Schülern zu
einem öffentlichen Wiesen-Grund-
stück am Ortsrand, und schlossen
mit einem nahe gelegenen Spiel-
platz-Besuch den Schultag ab.

Personales Angebot und zeitli-
cher Rahmen

Drei Verantwortliche zeigen sich für
den Schul-Erlebnis-Pädagogik-Tag:

Eine hierfür ausgebildete Pädago-
gin (gleichzeitig die Mutter einer
Schülerin), die Klassenlehrerin und
ich, die Religionslehrerin.

Insgesamt hat es drei Vorberei-
tungstreffen gegeben, jeweils ca. 2
Stunden lang, bei denen die vorge-
sehenen Übungen abgesprochen
und die Aufgaben jeder Person klar
bestimmt wurden.

Von vornherein war klar, dass die
Klassenlehrerin in erster Linie be-
obachtend teilnehmen wollte, so-
weit das möglich war. Wollte sie
doch wie im Film von außen wahr-
nehmen, wie sich „ihre“ Schülerin-
nen und Schüler verhalten. Wir an-
deren beiden leiteten die Aufgaben
an.

Die Klasse und die Eltern wurde
mit Hilfe eines Flyers auf diesen Tag
aufmerksam gemacht.

Die meisten Eltern gaben ihren
Kindern wie beim Wandertag aus-
reichend Essen und Getränke mit.

Finanzierung und Öffentlich-
keitsarbeit

Zu diesem Tag „eingeladen“ wurde
mit Hilfe einer Klassenmitteilung.

Für die Schule entstanden, außer
einem Dankgeschenk an die mitbe-
teiligte Pädagogin, keine Kosten.

Die Kinder gingen von einem „au-
ßergewöhnlichen Wandertag“ aus.

Am Tag selbst wurden Fotos ge-
macht, die seitdem im Klassenzim-
mer ausgestellt zu sehen sind.

Beschreibung des schulpastora-
len Projekts

Folgende Übungen prägten den er-
lebnispädagogischen Tag:

Erster Teil im Gebäude der Mittags-
betreuung:

– Identitätswechsel (10 min)
TN (= TeilnehmerInnen) gehen
paarweise zusammen, eine/r
bleibt allein.
Jede/r tauscht mit seinem/r Part-
nerIn den Namen. (Achtung:
Namenstausch). Der/die TN
ohne ParterIn ruft einen Na-
men, der/ die Angesprochene
muss versuchen zu fliehen um
zum Rufer zu gelangen, sein/e
NamenspartnerIn muss versu-
chen ihn/ sie daran zu hindern.

– Orgelpfeifen (15 min)
TN sollen sich nach verschiede-
nen Kriterien der Reihe nach
aufstellen, z.B. Geburtsdatum
(ohne Jahreszahl) vom 1. Janu-
ar bis 31. Dezember, Vorname al-
phabetisch, der Größe nach.

– Rückwärts zählen
(2 Gruppen, 15 min)
TN verteilen sich so im Raum,
dass jede/r jede/n noch gut hö-
ren kann. Ein beliebiger TN star-
tet laut das Rückwärtszählen.
Wird eine Zahl von mehreren TN
gleichzeitig genannt, muss von
vorne (andere Reihenfolge) be-
gonnen werden. Die Anfangs-
zahl entspricht der Zahl der TN
pro Gruppe.
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– Stehkreis/ Hände auflegen
(2 Gruppen, 15 min)
TN bilden einen Kreis, ein TN
steht mit geschlossenen Augen
in der Mitte. Die übrigen TN ei-
nigen sich nonverbal auf eine
Anzahl von Händen, die sie
dem/ der Blinden auflegen. Die-
se/r muss raten/ erspüren, wie
viele Hände auf seinem/ ihrem
Körper aufgelegt sind.

– Reflexion: Fingerzeigen
(5 min)

Dann folgte eine gemeinsame Früh-
stückspause auf dem Schulhof. An-
schließend sammelten sich alle
zum Aufbruch zur öffentlichen
Wiese.

– Blind führen (30 min)
TN gehen paarweise zusammen,
eine/r hat die Augen verbunden
und wird vom/von der PartnerIn
vorsichtig durchs Gelände ge-
führt. Anschließend Rollen-
tausch. Jede/r wird an verschie-
dene Gewächse herangeführt
und soll diese betasten/ berie-
chen und beschreiben, eines
wird ausgewählt und anschlie-
ßend beschrieben.

– Reflexion im Kreis

– Gruppeneinteilung:
Tier-Pantomime (5 min)

– Blinde Raupe
(3 Gruppen, 15 min)
TN stellen sich hintereinander
in einer Reihe auf und legen
dem Vordermann/ der Vorder-
frau die Hände auf die Schul-
tern. Bis auf den/ die Letzte/n in
der Reihe sind alle blind, haben
die Augen verbunden. Diese/r
setzt durch vorher abgesproche-
ne „Klopfzeichen“ auf die
Schultern seines/ ihres Vorder-
mannes die Raupe in Bewegung
und lenkt sie.

– Reflexion im Kreis
Dann brach die Klasse zu einem
nahegelegenen Spielplatz auf,
wo sich erst mal alle austobten,
etwa 30 min, bevor eine letzte
Übungsrunde eingeläutet wurde.

– Waschmaschine (15 min)
TN stellen sich in zwei Reihen
auf Armeslängen gegenüber auf
und bilden so eine Gasse. Ein TN
geht langsam mit geschlossenen
Augen durch die Gasse und wird
von den anderen sanft „gewa-
schen“.

– Gesamtreflexion:
Landart auf Papier
TN drücken ihre Eindrücke des
Tages  mit Naturmaterialien auf
einer selbstklebenden Pappe
aus. Sie zeigen so, wie es ihnen
gefallen hat.

Reflexion des schulpastoralen
Projekts im Hinblick auf den
Verlauf

Abgesehen von nicht vorhersehba-
ren Wetterbedingungen, die am
Anfang des Tages fast einen Strich
durch die Rechnung gemacht hät-
ten und natürlich zu Beginn des Ta-
ges bei Lehrerinnen, Eltern und
Kindern für Verwirrung und Stress
gesorgt haben, kann der Tag als ge-
lungen angesehen werden.

Anhand der Übungen wurde
schnell deutlich, welche Schülerin-
nen und Schüler sich nur kurze Zeit
konzentrieren können, wie lange es
braucht, damit alle aus der Klasse
aufmerksam zuhören können, wie
belastend die Verhaltensauffällig-
keiten einzelner sich auf die ande-
ren auswirken.

Der Tag war gut gefüllt und die Kin-
der ganz schön „ausgepowert“ am
Ende des Vormittags. Ihre Rück-
meldungen zu den verschiedenen
Übungen zeigen, dass die meisten
sehr genau wahrnehmen können.
Partnerübungen fielen den Kindern
leichter als Gruppenaufgaben, so
dass bei einer Fortsetzung dieses
Tages auf kleinere Gruppengrößen
Rücksicht genommen werden soll-
te.

Andererseits haben Kinder Übun-
gen genossen, von denen wir das
nicht gedacht hätten (z.B. Steh-

kreis), die sich durchaus getragen
fühlen in der Klasse.

... im Hinblick auf die gesetz-
ten Ziele

Es ist klar, dass ein Tag, der die
Teamfähigkeit einer Klasse stärken
soll, nichts grundlegend „verän-
dern“ kann. Aber dieser Tag mit sei-
nen Übungen und Erfahrungen
kann wirken. Wenn von Seiten der
Schule nicht nur Stoffvermittlung
im Blick ist, sondern auch ein gu-
tes, soziales Klassenklima, dann
können die Kinder durchaus von
ihren praktischen Erfahrungen pro-
fitieren und die positive Wirkung
des Tages in den Schulalltag mit
einbeziehen. Allerdings braucht es
dazu auch weiterhin teamfördern-
de Übungen, die die Klassenge-
meinschaft stärken.

Damit bringt Schule mehr Lebensnä-
he, bezieht Freizeit in die Unterrichtsge-
staltung mit ein, ermöglicht Eigenakti-
vitäten der Schülerinnen und Schüler
durch Öffnen der Raumgegebenheiten,
ermöglicht einen Gang aus der Schule
heraus und verknüpft die Schule mit an-
deren Lernorten“4. Die Qualität einer
Schule (auch unserer) misst sich an
der humanen, auf Vertrauen sich grün-
denden Kultur mitmenschlichen Um-
gangs, wie dies Kurt Aurin so schön
beschreibt5 und von einem Schulle-
ben, das die Erziehungswirkungen
der Schule fördert und die Le-
benswelten von Schülerinnen und
Schülern verbindet.

Insoweit haben wir mit dem Schul-
Erlebnis-Pädagogik-Tag unser Ziel
erreicht.

... im Hinblick auf die Analyse
der Schule

Die Schule signalisiert mit der Er-
laubnis für diese „außerschuli-
schen“ Maßnahmen, dass sie nicht
nur Wissensvermittlung im Blick
hat, sondern auch an den „Werten“
der Kinder arbeitet. Dies geschieht
nicht nur auf dem Papier, sondern
eben auch bei  ganz praktischen
Übungen. Damit öffnet sich Schule.

4 StE IX, S. 14

5 Aurin Kurt, Gute Schulen – worauf beruht die Wirklichkeit? 1990, 84
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Sie bietet damit ganz konkret Hilfe
und Orientierung bei der Übernah-
me von Werten und Einstellungen
an. So wird Schule ein „ Kind- und
Schüler/-innen gerechter Lebens-, Lern-
und Handlungsraum“6.

Gerade für Eltern, die an (unsere)
Schule konkret die Anfrage
stell(t)en, was die Schulleitung,
was Schule „gewaltpräventiv“ un-
ternimmt, sind vorzeigbare Aktio-
nen wichtig. Wenn diese aber auch
noch wirken, ist es um so besser.

Im Fall des Schul-Erlebnispädago-
gischen Tages bedeutet das:

Positive Erfahrungen von Ange-
nommensein und Akzeptiertwer-
den verstärken das Gefühl des An-
genommenseins und Anerkannt-
werdens.

Langfristig gesehen, davon bin ich

zelner? Welche Rolle spielen die Fa-
milien? Wie verhält sich die Klas-
senleiterin? Wie regiert die Schul-
leitung auf konkrete Anfragen?
Was kann zur Verbesserung eines
Klassenklimas beitragen? Welche
Fähigkeiten besitzen Schülerinnen
und Schüler weg von der Leistungs-
orientierung in der Schule?

Zusammen mit anderen Verant-
wortlichen kann ich mir Gedan-
ken machen, was „eine Klasse“
braucht, damit sie besser miteinan-
der klar kommen und so ihr Poten-
zial ausbauen kann.

Dies hilft den Schülerinnen und
Schülern einer Klasse, zum selbst-
ständigen und gemeinsamen Le-
ben, Lernen und Handeln zu befä-
higen, hilft Schule „als Lebens- und
Lernstätte“7 erfahren zu lassen.

überzeugt, wird sich der Einsatz, in
soziale Erziehung zu investieren,
gerade bei den Kindern, die aus ver-
schiedenen Gründen diese Fähig-
keiten nicht mitbringen, auszahlen.

... im Hinblick auf das Vorwort
der Abschlussarbeit der Weiter-
bildung Schulpastoral

Hebammenfunktion, also beglei-
ten, stützen und mitgehen, gera-
de als „Schulpastoral-Fachfrau“
scheint mir ein wichtiger Auftrag
zu sein.

Von „außen“ habe ich doch noch
mal einen ganz anderen Blick auf
die Kinder, die Klasse, kann Beob-
achtungen und Wahrnehmungen
mitteilen, aber auch vorantreiben.

Wie verhält sich „die Klasse“? Wel-
chen Sinn macht das Verhalten ein-

6 StE I, S. 12

7 StE IX, S. 14

Schulpastorale Projekte
Zusammenstellung: Erika Gerspitzer

Gehringer, Christine (RS Haßfurt)

„Ein Kreuz für jedes Klassenzim-
mer“ der Realschule Haßfurt

Gerspitzer, Erika (VS Buchbrunn)

Gemeinschaftsstunde für Klein-
gruppen der 2. Grundschulklasse
in Mainstockheim: Wir gehen auf

Entdeckungsreise“


